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Was beim Einkaufen zählt
Anzeigenblattleser sind bereits empfänglich für Sonderangebote (73,1% LpA).
Trotzdem legen sie viel Wert auf Markenqualität und Umweltaspekte.
Quelle: Bundesverband Deutscher Anzeigenblätter
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Die Preise für Lebensmittel
fallen kaum

Vorwürfe gegen den Handel werden lauter – abhilfe wäre auch kurzfristig möglich, sagen Verbraucherschützer

Der Anstieg der Nahrungsmit-
telpreise hat sich ein wenig abge-
schwächt. Allerdings gibt es
noch immer bei vielen Produk-
tenkräftigeAufschläge. Laut Sta-
tistischem Bundesamt haben
sich Nahrungsmittel im Januar
um 3,8 Prozent verteuert. Das ist
deutlich mehr als die Gesamtin-
flation von 2,9 Prozent. Unser
Essen ist damit Haupttreiber der
Teuerung. An der Spitze lag Sü-
ßes: Zucker, Marmelade, Honig,
Schokolade. Das Plus betrug fast
11 Prozent im Vergleich zum
Vorjahr. Fast ebenso hoch war
der Aufschlag bei Obst. Gemüse
verteuerte sich um 8 Prozent.
Auffällig ist aber, dass die Ener-
giekosten als Begründung nicht
mehr herhalten können. Sie sind
imJanuar imVergleich zumVor-
jahr um 2,8 Prozent gefallen.

Bleiben die Preise hoch?
Einerseits ist zu erkennen, dass
die Preise inzwischen langsamer
steigen als noch vor einigenMo-
naten. Andererseits verweisen
Experten darauf, dass Nah-
rungsmittel und ihre Vorpro-
dukte zunehmend stärker in den
Weltmarkt integriert sind. Zum
Beispiel beimZucker:DieNotie-
rungen an den Rohstoffbörsen
sind enorm hoch. Im Dezember
erreichten sie Rekordwerte. Das
schlägt nun auf Süßwaren durch.
Dazu beitragen dürfte, dass die
weltgrößten Zuckerrohranbauer
Thailand und Brasilien ihre Ex-
porte in die EU deutlich verrin-
gert haben, weil der Rohstoff
vermehrt für die lukrative Er-

zeugung von Biosprit eingesetzt
wird.

Also ist der Weltmarkt schuld?
Nicht nur. Vom hohen Zucker-
preis profitieren auch hiesige
Bauern, die ihre Rüben teurer
verkaufen. Zugleich macht aber
die Monopolkommission, die
die Bundesregierung berät, da-
rauf aufmerksam, dass Landwir-
te immer weniger an den Ver-
kaufserlösen der Endprodukte
teilhaben. So seien im Jahr 1970

etwa bei Milcherzeugnissen 57
Prozent der Verkaufspreise an
die Erzeuger gegangen. Im Jahr
2020 waren es nur noch 36 Pro-
zent.

Macht der Handel die Preise?
Die Vorwürfe werden lauter,
dass die großen Lebensmittel-
konzerne ihre Marktmacht aus-
nutzen. Fest steht, dass es hierzu-
lande seit Jahren eine Konzen-
tration durch Übernahmen gibt.
Die großen vier – Edeka, Rewe,

Aldi und Lidl – kommen zusam-
men auf einen Marktanteil von
rund 80 Prozent. Das Quartett
hat bei der Preisgestaltung eine
enorm starke Position inne. Zu-
demhaben sichRewe undEdeka
die Regionen, in denen sie aktiv
sind, mehr oder weniger aufge-
teilt, was den Wettbewerb
hemmt. Fernermacht dieMono-
polkommission darauf aufmerk-
sam, dass Landwirte eine schwa-
che Verhandlungsposition ha-
ben, weil sie verderbliche Ware

anbieten. Dies könne „zur Bil-
dung von Ineffizienzen und
Marktmacht in der Lieferkette “
beitragen.

Was kann helfen?
Die Kommission spricht zwar
von „potenziellen Indizien für
eine bestehende Marktmacht“,
sie warnt aber zugleich: Der Sek-
tor sei komplex und die Daten-
verfügbarkeit teilweise unklar.
„Die Monopolkommission hält
daher weitere Untersuchungen
der Wettbewerbsdynamik auf
diesen Märkten für notwendig“,
heißt es in der Studie. Das könn-
te zum Beispiel eine sogenannte
Sektoruntersuchung durch das
Kartellamt sein. Dabei werden
Mechanismen in den verschie-
denen Stufen der Lieferketten
genau unter die Lupe genom-
men. Das kann aber viele Mona-
te dauern.

Was lässt sich kurzfristig tun?
Der Bundesverband der Ver-
braucherzentralen fordert, dass
Kundinnen und Kunden „pro-
duktspezifische Preisvergleiche“
erleichtert werden. Dazu müss-
ten Lebensmitteleinzelhändler
verpflichtet werden, „die Preise
ihrer Produkte im Internet öf-
fentlich verfügbar zu machen“.
Ferner müssten von Ernäh-
rungsarmut besonders betroffe-
ne Menschen durch eine Ein-
malzahlung vom Staat entlastet
werden. Dies sollte jährlich ge-
schehen und die realen Kosten-
steigerungenwiderspiegeln. Fer-
ner setzen sich auchdieVerbrau-
cherschützer für eine Sektor-
untersuchung ein.

Von Frank-Thomas Wenzel

hohe lebensmittelpreise trotz sinkender energiekosten: nahrungsmittel sind zum treiber der infla-
tion geworden. symbolfoto: Victoriano izqUierdo / Unsplash


